
Des Weiteren statteten die Stifter das Kloster mit R eliquien der 
Heiligen Peter, TercuUian und Dionysius aus. Sie beherrsch­
ten das Straßensy tem des Vo ralpengebietes und die wichti­
gen Alpenpässe. Andere Indizien für die Vormachtstellung der 
Huosi sind, dass nach dem Bischof Joseph gleich vier seiner 
Nachfolger (Arbeo-Heres, Atto, H itto und Erchanperht) den 
Bischofsstuhl in Freising innehatten. Die Verlegung des Klosters 
Scharnitz nach Schlehdotf dürfte aus klimatischen Gründen 
erfolgt sein. 
Eine wichtige Rolle bei der Gründung und auch später spiel­
ten die Orte Gräfelfing und München-Pasing. Beide lagen 
wahrscheinlich an der alten R ömerstraße und an einer früh­
mittelalterlichen Fernverbindung vom N orden nach Süden. 
Es wurden große Teile des Gebietes an das Kloster Scharnitz­
Schlehdorf geschenkt. Es muss jedenfaUs ein wirtschaftlich 
wichtiges Gebiet gewe en sein, da es von Lantfrid entfremdet, 
das heißt zu Unrecht in Besitz genommen wurde. Zwischen 
799/802 wird erstmalig die Kirche von Gräfelfing erwähnt. In 
späterer Zeit muss Pasing noch eine gewisse Bedeutung gehabt 
haben, da sich ab dem 12.Jahrhundert mehrere Namensträger 
beziehungsweise Ministeriale nach Pasing benannten. 
Alles in aLlem feierte man zu R echt 2013 in Gräfelfing und 
München- Pasing 1250 Jahre der ersten urkundlichen N en­
nung, die in Z usammenhang mit der Gründungsurkunde des 
Klosters in Scharnitz (später Sch.lehdorQ stand. 
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Der romanische Vorgängerbau der Kirche Altomünster 
Archäologie und Computergrafik im Dienste der Baugeschichte 

Von Ko11rad Cre111er 

Die Pfarr- und Klosterki rche in A.ltomünster war in der Zeit 
zwischen 1995 und 2003 Schauplatz einiger Grabungen, die 
begleitend zur Gesamtrenovierung innen und außen durch­
geführt wurde. Der Archäologe Dr.Tilman Mittelstraß hat alle 
Grabungen persönlich geleitet und darüber zeitnah berich­
tet,C wodurch die Erkenntnisse zur Baugeschichte der Kirche 
wesentlich bereichert werden konnten. Im Zuge der R eno­
vierungsarbeiten am Ostcho r im Jahr 2000 nahm das Lan­
desamt für Denkmalpflege einen Baubefund auf, der bisher 
weder veröffentlicht noch wissenschaftlich gewürdigt wurde. 
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Im folgenden Bericht soll dieser Befund im Kontext der Bau­
geschichte der romanischen Vorgängerkirche vorgestell t und 
eine mögliche Interpretation vorgenommen werden. 

Romanische Klosterkirche in be11edikti11ischer Zeit 

Die romanische Vorgängerkirche wurde angeblich 1244 
geweiht und diente den damals in Altomünster ansässigen 
Benediktinerinnen2 als Klosterkirche. Darüber hinaus erfüllte 
die Kirche auch pfarrliche Funktionen für die Gemeinde des 
Ortes und späteren Marktes.3 Die äußere Erscheinung der Vor-
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gängerki rche erschließe sich am besten aus einem Stich, der 
vom Hofkupferstecher Michael Wening angefertigt wurde und 
1701 gedruckt erschien. 
Im Zentrum sehen wir die romanische Vorgängerkirche mit 
einem einzelnen Turm im Westen und einem Mittelschjff, das 
sich in gleicher Breite an den Turm nach Osten anschJießt. 
Entlang der Südseite erstreckt sich e in Seitenschiff, davor der 
Kreuzgang und das Brunnenhaus der Alcoquel.le. Zu der Zeit, 
aJs dieser Stich entstand, war bereits der Birgittenorden im 
Kloster ansässig, wobei die Mönche den Bereich südlich der 
Kirche einnahmen, und die Nonnen ihren Platz nördlich der 
Kirche hatten. Zwei für den Birgittenorden relevante Bauten 
sind auf dem Stich gut zu erkennen: Links vom Turm der 
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- Noch vorhandene Mauern 

rff§[gffg"gJ Heutige Kirche im spätbarocken Stil 

~' Sondagen 1995-2003 

10 " 20 25 ,. 

Kirche vo11 Al10mii11s1er um 1700 
11ach ei11e111 Stiel, 11011 Michael 
l,1/eniHg N:lchwe1s: Hu1onsche- K2r1cn, 

0 ß:iycr1.SChc Vcrm1,.,"1-sungsvc.-rw:ihung, 2013 

seit 1488 errichtete Verbindungsbau für die Nonnen, um den 
Zugang von ihren Konventsgebäuden (ganz li nks) zur Kirche 
zu ermöglichen, sowie der Mönchschor, der im AnschJuss an 
das M ittelschiff nach O sten durch seine ovalen Fenster, die 
sogenannten O chsenaugen, auffalle. 
In den Jahren 1995 bis 2003 wurden an der Kirche verschie­
dene Bau- und R enovierungsarbei ten durchgeführt, die dank 
der regen Unterstützung durch den damaligen Pfarrer Wolf 
Bachbauer durch archäologische Grabungen begleitet werden 
konnten. Aufgrund dieser punktueUen Grabungen, durch­
geführt von Dr. Tilman Mittelscraß, kennen wir heute die 
wesentlichen M aße der rorn.anischen Kirche, die uns in die 
Lage versetzen, den Grundriss der Vorgängerkirche in emer 
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Gnmdriss der her11ige11 Kirche (gn"i11) 111it Reko11stn1ktio11 der ro111a11iscl,e11 Vorgä11gerkirrhe (violett) . Die Lage der S011dage11 ist rot dargesrellt. 
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Gmb1111g i11 der S011dnge S3 
111ir ei11e111 Jreigeleg1e11 ro111m1isc/1e11 
Pfeilers111mpf,A11f 11ahme vom 
28. A11g11st 1995 

Foto: l)r.T1lm~n M1ttelstnß. Regensburg 

Z usammenschau mit dem Grundriss der heutigen Kirche dar­
zustellen. 
Es ist deutlich erkennbar, dass clie heutige Kirche zwei bestim­
mende Bauteile der romanischen Vorgängerkirche übernom­
men hat: den Unterbau des Turmes im Westen und die roma­
nische Apsis als halbrunder Abschluss hinter dem Volksaltar 
im O sten. Auch der Mönchschor, der sich daran anschließt, 
wurde in clie spätbarocke Architektur der heutigen Kirche 
integriert. 
Man findet im Seich von Wening den Mönchschor in gerader 
Verlängerung des romanischen Mittelschiffs, sodass wir bereits 
vor Mittelstraß die lichte Breite des O stchors - 6, 70 m -
auch als Breite des früheren Mittelschiffs ableiten konnten . 
Tatsächlich wurde dieses Maß durch die Grabungsbefunde in 
der Sondage S3 im Jahr 1995 exakt bestätigt. Mittelscraß fand 
dort im Südteil des Oktogons (siehe S3 im Grundriss) unter 
dem Fußboden den Stumpf eines romanischen Pfeilers mit 
quadratischem Grundriss von etwa 1 x 1 m Größe.4 Fünf Jahre 
später erfolgte eine Grabung im Außenbereich, im Südwesten 
des Oktogons (siehe S 2000 im Grundriss), wo die Fundamente 
der ehemaligen romanischen Außenmauer zutage traten, sodass 
nun die lichte Breite des Seitenschiffs nut 3,70 111 ermittelt 
werden konnte.5 Wenn man für beide Seitenschi ffe die gleiche 
Breite unterstellt, dann folgt für die lichte Gesamtbreite der 
romanischen Kirche 6,70 + 2 * (1,00 + 3,70) = 16, 10 m. 
Mit den so gewonnenen Maßen für die Längs- und Q ueraus­
dehnung können die wesentl ichen Elemente des romanischen 
Grundrisses abgeleitet werden. Im Gegensatz zu Mittelscraß, 
der nur das Mittelschiff mit einer Apsis im O sten abschließe, 
wurde der hier gezeigte R ekonstruktionsvorschlag mit drei 
(!) Apsiden bedacht, in Anlehnung an die Ki rche St. Peter in 
Straubing. Diese ist zwar geringfügig schmaler und auch kür­
zer als die romanische Vorgängerkirche in Altomünscer, weist 
aber ansonsten so viele gleichgestellte Merkmale auf, dass wir 
die Kirche in Straubing als geeignete Vergleichskirche ansehen 
dürfen. 
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Gmb,mg i11 der S011dnge S2000 111it de111 Jreigelegre11 F1111dm11e111 der ro111n11isdre11 
Siid111a11er rechts i111 Bild (die sdrräglmife11de Mnrrer li11ks ist die siid111estlic/1e A1if)e11-
111a11er des Oktogo11s), A1if,ia/1111e vo111 16. Nove111ber 2000 

Foto: Dr. T1lnu.n Mmclstnß, Regensburg 
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Ui11gssc/111ifl der l,e111ige11 Kirche (erii11) 111i1 Reko11s1nik1io11 der ro111a11iscl,e,, llorgä11gerkirche (violeu) 

Die R ekonstruktion des Grundrisses ist Grundlage für die 
EntwickJung des Längsschnittes. Mittelstraß konnte in der 
bereits vorgestellten Sondage S3 am Fuß des Pfeilerstumpfes 
den romanischen Laufho rizont freilegen, der etwa 2 111 tie­
fer lag als der heutige Fußboden. Aus anderen Beobachtun­
gen ko nnte er schjjeßen, dass der Altarbereich unmittelbar 
vor der Apsis um 1 111 höher lag als das heutige Bodenniveau, 
sodass zwischen dem Altarraum und dem Gemeinderaum ein 
Höhenunterschied von in gesamt etwa 3 m gegeben war, der 
durch eine weitläufige Treppenanlage überbrückt wurde.6 Der 
folgende Längsschnitt g ibt den R ekonstruktionsvorschlag von 
Mittelstraß wieder, wobei auch hier die heutige Situation grün 
dargestellt ist. 
Im Mittelalter war es üblich, dass eine Klosterkirche, die 
auch pfarrliche Funktionen zu ei-fi.illen ha tte, zwei räumlich 
getrennte Bereiche aufwies, die entweder durch eine C hor­
schranke oder gar durch einen Lettner deutlich voneinander 
geschieden waren: Den Ordensmitgliedern war der C horbe-
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reich mit einem eigenen Choraltar vorbehalten, während für 
die Gemeinde der Raum vor dem Lettner bestimmt war. Da 
die Gemeinde den Chor nicht einsehen konnte, stand ein wei­
terer Altar, der Volks- oder Kreuzaltar, vor dem Lettner. Der 
C hor der Benediktinerinnen lag somit im Osten, etwa drei 
Meter über dem Niveau des Gemeinderaums. Eine Sichtver­
bindung gab e nicht. 

Die U111b(lllte11 fiir den Birgitte11orde11 

Nach dem Niedergang des Benediktinerinnenklosters gegen 
Ende des 15.Jahrhunderts setzte sich Ritter Wolfgang von San­
dizell, ein Gefolgsmann von Herzog Georg dem Reichen von 
Bayern-Landshut, für die Ansiedlung des Birgittenordens ein.7 

Unter seiner Leitung wurden in den Jahren l 488 bis 1497 
einige Um- und N eubauten veranlasst, unter anderem, um 
die Kirche den Bestinumrngen der Ordensgründerin, Birgitta 
von Schweden, wenigstens in den Hauptpunkten anzupas­
sen. Diese R.egeln sehen eine gemeinschaftliche Nutzung der 
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Kirche durch N onnen und M önche vor. Eine den Nonnen 
zugestandene Vorrangstellung soll in einem gegenüber dem 
Betraum der Mönche erhöht angeordneten Nonnenchor zum 
Ausdruck kommen. Darüber hinaus soUte die Kirche als Pfarr­
kirche für die ortsansässige Gemeinde dienen. 

Der No1111e11chor 

Bevor die Birgittennonnen im Januar 1497 ihr neues Kloster 
beziehen konnten, musste der nach Ordensvorschrift erfor­
derliche erhöht gelegene Nonnenchor neu in die romanüche 
Kirche implementiert werden. Vor seiner Demontage 1763 
wurde er beschrieben als in der Höhe der Kirche auf einem 
Kreuzgewölbe ruhend.8 

Sche111a ei11es Kre11z rippe11geivölbes 

Aufgrund der baulichen Voraussetzungen, die clie romanische 
Vorgängerkirche bot, di.iLfen w ir annehmen, dass sich die vier 
Bögen des Kreuzgewölbes an der vorhandenen Pfeilerordnung 
im Mittelschiff or ientiert haben, wobei zwei Bogenfelder in 
Längsr ichtung und ein Bogenfeld in Q uerrichtung zu über-

For111ziege!fmg111e11re späcgotischer Gewölberippe11 i11 der S011dage S7 11011 /995 
Foto: Dr.T1lman Mmdnraß, Rcgc,»burg 

bri.icken waren, um dem Nonnenchor einen mögljchst quad­
ratischen Grundriss zu geben. 
Der R.ekonscrukcionsvorsch.lag im Aufriss erfä hrt eine gewisse 
Bestätigung durch den höhengleichen Übergang zu dem Ver­
bindungsbau, der uns schon im eingangs gezeigten Seich von 
Wenjng begegnet ist und der noch heute besteht. Wir dür­
fen daher diesen Verbindungsbau nlit Sicherheit als ein Werk 
Wolfgang von Sandizel.ls ansehen. Der Übergang zum höher 
gelegenen heutigen Nonnenchor aus spätbarocker Zeit muss 
den zusätzlichen Höhenunterschied von etwa 3 m durch eine 
Zwischentreppe bewältigen, was auf der Nordseite der Kirche 
gut von außen zu erkennen ist. 
Als die alte Kirche 1763 teilweise abgerissen wurde, um dem 
spätbarocken Bau Platz zu machen, wurden clie Putzbrocken 
und Trümmer nicht weicräunlig verteilt, sondern blieben etwa 
an der Stelle liegen, wo sie vor dem Abriss eingebaut gewesen 
waren. In der Sondage S7 un terhalb des Nonnenchors wurden 
gotische Gewölberippen geborgen, die glatte Rückseiten und 
einen birnstabförnligen Querschnitt aufweisen. Da sie aus­
schJjeßlich in clieser Sondage auftraten, handelt es sich dabei 
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Q11ersc/111irr der ro111m1isc/1e11 Vorgä11gerkirche 111ic Norn1e11clzor vo11 Sa11dizell als Reko11scn1kcio11svorscl1/ag. D er Z 11ga11g vo11 Norde11 (li11ks) isr auch im Seich 11011 IMmi11g dar­
gesre/11. 
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A,if]erer Z 11gn11g z 11111 No1111e11d1or vo11 Norde11. Der 11rsprii11gliche Z11gn11g vo11 Sn11-
dizell is1 links z 11 sehen) während man heute ca. drei 1\lleter J,ölzer m,fsteige11 muss, um 
den spiitbarockeu 01111e11chor z u erreichen. Foto; Kon~d Crtmer,Apr1I 2013 
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sehr wahrscheinlich um die Überreste des seit 1488 erbauten 
neuen Nonnenchors.9 

Alle Putzbrocken, die in den Sondagen im [nneren der Kirche 
massenweise gefunden und untersucht wurden, zeigen durch­
wegs zwei Putzschichten: eine jüngere sehr kalkhaltige Schicht 
und eine ältere sandhaltigere Schicht. Die ältere Putzschicht 
war weiß gestrichen und oft nut einer Bemalung versehen, die 
stilistisch ins Mittelalter weist. Da diese ältere Putzschjcht in 
allen Sondagen nachgewiesen wurde, war sie Teil einer Umge­
staltung des gesamten Innenraums und könnte in die Zeit von 
1488 bis 1496 passen. D ie jüngere Putzschicht hängt eindeu­
tig mit dem friihbarocken Umbau 1617 zusammen, der auch 
in den Klosterakten erwähnt wird. Dieser Umbau um.fasste 
den gesamten Innenraum der ]{jrche, wobei die Funde einen 
strahlend weißen .Kirchenraum erahnen lassen, der am Decken­
ansatz des M ittelsdu ffs durch eine umlaufende, mehrglied­
rige StuckJeiste abgeschlossen wurde. Auch der Nonnenchor 
wurde in die N eugestaltung einbezogen und durch gleichar­
tige, aber zierlichere ScuckJeisten profiliert, wobei man sich 
hier zusätzlich eine kleine Auflockerung durch Putten erlaubt 
hac.10 

Der Mö11c/1schor 

D er Mönchscho r ist ein Erweiterungsbau östlich der roma­
njschen Apsis. Auf dem Stich von Wening erkennt man den 
O stchor an den markanten Ochsenaugen, die an der Südseite 
des nach O sten verlängerten Mittelschjffs zu sehen sind. Über 
den Ursprung de Ostchors gibt es seit langem zwei wider­
sprechende Meinungen: Die einen erkennen im O stchor ein 
Werk des Umbaus unter Wolfgang von Sanruzell, so der Birgit­
tenforscherTore Nyberg,11 die anderen datieren den Ursprung 
des O stchors in die Jahre 1613 bis 1617, so der Heimatforscher 
H einrich Dürscherl 12 und der Kunsth istoriker Norbert Lieb.13 

Sind wir heute in der Lage, den alten W iderspruch aufgrund 
neuer Befunde endgültig zu entscheiden? 
Die archäologischen Befunde konzentrieren sich auf die Son­
dage S6, eine Grabung, die im Innenraum des O stchors im Jahr 
1995 durchgeführt wurde. 
D ie Aufnahme der Sondage S6 zeigt drei Schichten, die sich 
zeitlich nacheinander abgelöst haben. Die älteste unterste 

C rnb1111g 1995 i11 der S011dnge S6 
im Os1ehor der Kirche. 
D ie 11orgef,111de11e11 drei Cebii11de 
lnge11 zur Zeit ihrer E111s1e/11111g 
mif]er/,n/b der Kirche, also östlir/1 
der ro111n11ische11 l lpsis. 

Fo10: Dr.T1l1111n M1nds1rJ.ß, Rcgcrl\burg 
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Schicht ist ein Backsteinboden, der zu einem Keller gehörte, 
dessen Achse schräg zur Kirchenachse angelegt war. Er wurde 
zugunsten eines jüngeren, weiter nach Westen angelegten 
Kellers aufgegeben, von dem nur eine Wangenmauer des 
Treppenabgangs freigelegt wurde (mittlere Mauer im Bild) . 
Aus der Baugrube dieses ni.ittleren Fundaments stammt eine 
Topfrandscherbe, die zweifelsfrei in die Zeit um 1500 datiert 
werden kann. Die j üngste Mauer links ist die Südwand de 
Finsteren Gangs. N ach archäologischer Erkenntnis lagen 
aUe drei Schichten zur Z eit ihrer Entstehung außerhalb der 
Kirche,14 nämlich hinter der romani chen Apsis, und datieren 
soni.it vor der Entstehung des Ostchors. Die Entstehung des 
O stchors im frühen 17. Jahrhundert würde mit diesem archäo­
logischen Befund gut übereinstimmen. 
Fünfjahre später, im Jahr 2000, wurden am O stchor umfang­
reiche R enovierungsarbeiten durchgeführt , die eine teilweise 
Freilegung der Innenwände etforderlich machten. D adurch 
wurden bisher nicht bekannte Einzelheiten und Umbauten 
erkennbar. In einem unveröffentlichten Bericht vom Bayeri­
schen Landesamt fü r D enkmalpflege steht hierzu unter ande­
rem:15 »Die südöstl iche C ho rschräge besitzt klar erkennbare 
Mauerfugen eines ehemals ca. 1,45 111 breiten und mindestens 
3,00 m hohen Fensters ni.it spitzbogigem Sturz, dessen Spitze 
allerdings von der Sohlbank des j etzigen Fensters abgeschnit­
ten ist.« Und weiter zur Südwand des O stchors (außen): »Im 
Abstand von ca. 3,56 111 befinden sich hier drei vermauerte 
ursprüngliche Fenster von l ,73 m äußerer Breite.[ ... ]. Sym­
metrisch zwischen diesen Fenstern zeigen sich 59 cm breite 
Ziegelflächen.[ . . . ]. Diese Ziegelflächen zeigen an den äuße­
ren Vertikalkanten deutlich abgebeilte Oberflächen, das heißt, 
li.ier müssen Ziegel aus der Wand herausgeragt haben. Die 
Gesamtheit dieser Befunde an der C horsüdwand lässt sich klar 
als eine gotische C horanlage interpretieren, bei der zwischen 
den Fenstern liegende Strebebögen auf ursprünglich freiste­
henden Strebepfeilern aufsaßen.« Fotos gibt es offenbar keine 
zu diesem Bericht, aber aufgrund der Beschreibung könnte der 

O stchor so ausgesehen haben wie in der folgenden R ekons­
tru kti o nszei eh nun g. 
Nach diesem Befund wäre der O stchor nicht erst 1617, son­
dern bereits vor 1497 errichtet worden. Dazu würde die Aus­
sage des Visitationsberichtes von 1512 passen, wo der Brü­
derchor im O sten erwähnt wird.16 Ist dani.it die Entstehung des 
Ostchors zweifelsfrei geklärt? Bei Abwägung aller Argumente 
möchte man doch den archäologischen Befund der Sondage 
S6 11.icht einfach ignorieren. Schließlich wird die Archäologie 
nicht zu Unrecht als wichtigste Grundlage chronologischer 
Abfolgen gewertet. Kann man den archäologischen Befund so 
uni.interpretieren, dass er zu der frühen Entstehung des Ost­
chors 1497 passt? 
Tilman Mittelstraß datiert die Topfrandscherbe um 1500 oder 
eher etwas später. Sie gehör t zur mittleren Schicht, danach 
entstand noch der unterirdische sogenannte »Finstere Gang« 
und zwar wohlgemerkt außerhalb der damaligen Kirche. Wenn 
man die Entstehung des O stchors auf das Jahr 1497 zwingt, 
dann müssten die Ereignisse in sehr dichter Zeitreihe aufein­
ander gefolgt sein. Macht es Sinn, dass Wolfgang von Sandize!J 
ein Gebäude ni.it Keller hin ter der Kirche errichten lässt, das 
er ku rz darauf wieder beseitigt, um dort einen C hor für die 
Mönche zu errichten? Nicht völlig unmöglich, aber doch sehr 
unwahrscheinlich. 

Nachgotik in Altomiinster 

Wie könnte es also gewesen sein? Der Kunsthistoriker Nor­
bert Lieb gibt uns einen entscheidenden Hinweis: O bwohl 
er den jüngsten Baubefund aus dem Jahr 2000 und somit die 
Spitzbogenfenster gar nicht kannte, hat er den Herrenchor aus 
kunsthistorischer Sicht dem Stil der sogenannten Nachgotik 
zugeordnet.17 

Was ist Nachgotik? Als die Gotik um 1500 von der R enais­
sance abgelöst wurde,schien ihre Formensprache erschöpft und 
zu keiner weiteren Entwicklung mehr fähig gewesen zu sein. 
Gegen Ende des 16.Jahrhunderts und vor allem am An fang des 
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17. Jahrhunderts wurden j edoch zahlreiche J(jrchen in einem 
eigentümlichen Mischstil erbaut, wobei neben Stilele men­
tcn der R enaissance auch gotische Formen wie zum B eispiel 
Spitzbogenfenster verwendet wurden. Dieser Stil wird heute als 
Nachgotik bezeichnet. Die Dreifa ltigkeitskirche in Molsheim 
(Elsass, 1615-1 617) und die Wallfahrtskirche von Dettelbach 
(Unterfranken, 1610-16 13) sind die bedeutendsten Beispiele 
für diesen Stil.18 Dass die N achgotik heute weitgehend in 
Vergessenheit geriet, liegt zum einen daran , dass praktisch nur 
J(jrchen und so gut wie keine Profanbauten in diesem Stil 
errichtet wurden, zum anderen wurden viele dieser l(jrchen 
später durch barocke Umbaute n übe1formt, sodass Beispiele 
reiner Nachgotik selten sind. 
Wie könnte e nun mit dem Ostchor in Altomünster gewesen 
sein? Nehmen wir einmal an, der Ve rfasser des Baubefunds 
hätte recht, und der Ostchor wäre wi rklich ein gotische r Bau. 
In diesem Fall wäre der O stchor bis ·1497 in einheitlich spät­
gotischem Sti l errichtet worden mit Spitzbogenfenste rn auf 
der O stseite und sehr wahrscheinlich auch auf der Südseite. 
Beim Umbau 1617 müssten dann - zuminde t auf der Südseite 
soweit es der Stich von Michael Wening zeigt - O chsenaugen 
anstelle der gotischen Fenster eingebaut worden sein. Eine 
solche Übe1formung hinterlässt im Maue1werk eindeutige 
Spuren . Diese werden j edoch an keiner Stelle in dem Baube­
fund erwähnt. Es ist dies zwar kein zwingender Gegenbeweis, 
aber die These von der gotischen Choranlage steht doch auf 
schwachem Grund. Es ist daher eher wahrscheinlich, dass der 
Ostchor erst 1617 im Stil der Nachgotik erbaut wurde, wobei 
unterschiedliche Seilelemente - Spitzbogenfenster und O ch­
senaugen - nebeneinander ve1wendet wurden. 
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Der Ostchor als A/ifolge zweier Stile oder Stil111 isc/11111g der Nac/1gotik? 

Die Frage nach dem Alter des O stchors ist auch nach dem 
jüngsten Baubefund nicht ganz zweifelsfrei zu klären, da für 
beide Entstehungsj ahre, 1497 oder 16 17, Argumente vor­
gebracht werden können. Aus Sicht der Archäologie muss 
man j edoch der späteren Entstehung den Vorzug geben. 

Anmerkungen: 
Herrn Prof. Dr. W ilhelm Liebhart möchte ich für die Anregung und vielfache 
Unterstützung danken, ebenso Herrn Dr. T ilman M itrelsrraß für seine wertvolle 
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Hilfcscellung in fachlichen Fragen der Archäologie. Herrn Dr. Georg Paula vom 
ßayemchcn Landesamt fiir Denkmalpflege gebührt mein Dank für die Herausgabe 
des unveröffentlichten Baubefunds. 
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